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An Stelle des am 1. April d. J. in den
Ruheſtand tretenden Prokurators, Domänen-
rats Klingelſtein haben wir den Königlichen
Regierungsſekretär Max Klingelſtein hier-
ſelbſt zu unſerem Prokurator und Kaſſen
rendanten ernannt, wovon wir Alle, die es
angeht, hierdurch in Kenntnis ſetzen.

Merſeburg, den 18. März 1909.
Das Dom- Kapitel.

v. Di e ſt.

Jn unſer Handelsregiſter A Nr. 170 iſt
heute bei der offenen Handelsgeſellſchaft
S. Weiß in Halle a. S. mit Zweignieder-
laſſung in Merſeburg eingetragen: Frau
Cohnheim, Elsbet geb. Weiß und die Kauf-
leule Eduard Cohnheim, Theodor Weiß und
Leo Weiß ſämtlich in Halle a. S. ſind in
die Geſellſchaft als perſönlich haftende
Geſellſchafter eingetreten. Zur Vertretung der
Geſellſchaft ſind immer 2 Geſellſchafter ge

heim iſt von
ausgeſchloſſen.

Merſeburg, den 13. März 1909.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Jn unſer Handelsregiſter A Nr. 170 iſt bei
der offenen Handelsgeſellſchaft Friedrich
Schultze in Merſeburg heute eingetragen:
Von den Geſellſchaftern iſt zur Vertretung
der Geſellſchaft außer dem Bankier Max
Schultze in Merſeburg nur der Bankier
Walter Schultze in Weißenfels ermwächtigt.
Die Prokura des Richard Weingarten in
Weißenfels iſt erloſchen (557

Merſeburg den 13. März 1909.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Aufgebot.
Der Kaufmann Theodor Sieber in

Merſeburg hat das Aufgebot des angeblich
verloren gegangenen Sparkaſſenbuchs der hie-

Oyfer der Tücke.
17) Von Eliſe von Gehrmann.

der Vertretung der Geſellſchaft
(558

Noch erörterten die Herren den Bau der
Bahn über den heiligen See, den Baikal, bei
dem ſich Fürſt Chilkow ſo beſonders hervor
tue. Ein ſehr geſchickter, junger Jngenteur
ollte dabei beſchäftigt ſein und mutig allen
efahren trotzen beim Bau der Bahn

Dimitri Konſowliew heiße er ob die Herr
ſchaften ihn wohl kennten, da er auch in
Darmſtadt ſtudiert habe, fragte der Jnſpektor.

„Unſer Dimitri!“ rief Nadia. „Das hätte
ich auch nie erwartet.“ Dadurch wurden ihre
Gedanken denn doch etwas von ihrem Seelen
ſchmerze abgelenkt und die Depreſſion momen-
tan gemildert. „Dimitri in Rußland, im
Dienſte des Vaterlandes, wie nett von ihm

Endlich hatten die Herren ihr Mahl beendet.
Stephan nötigte Nadia auf die Chaiſelongue,
bedeckte ſie mit einem Bärenfell und wollte
mit dem Jnſpektor noch eine Higarre
rauchen.
F Nadia aber kaum hatten die beiden das
Speiſezimmer verlaſſen erhob ſich und be
gab ſich auf ihr Zimmer.

Da kniete die dicke Kuhmagd vor dem
Ofen, in dem ſie ein großes Feuer mit Torf
angefacht hatte. Das kleine, überheizte
Stübchen roch moderig, ungelüftet und nach

Mäuſen. WerT. Vifinre, men denn im ganzen

lich ermächtigt. Frau Elsbet Cohn

1131 Mark 77 Pfennig beantragt. Der Jn-
haber der Urkunde wird aufgefo'dert, ſpäteſtens
in dem auf den 2. Juli 1909, mittags 12
Uhr vor dem unterzeichneten Gericht
Zimmer 17 anberaumten Aufgebotstermine
ſetne Rechte anzumelden und die Urkunde
vorzulegen, widrigeufalls die Kraftloser-
klärung der Urkunde erfolgen wird. (556

Merſeburg den 15. März 1909.
Königliches Amtsgericht, Abtl. 1.

Bekanntmachung.
Jn der Zeit vom 15. März bis 1. Juli

iſt es verboten, in folgenden ſtädtiſchen
Anlagen Arnims- Ruhe und Stadtpark, den
Anlagen am vorderen Gotthardtsteich und
an und hinter dem Kriegerdenlmal vor dem
Golthardtstore Hunde frei umherlaufen zu
laſſen. Jn dieſen Anlagen dürfen nur Hunde
an der Leine geführt werden.

Zuwiderhandlungen werden gemäß g8 1 u.
2 der Polizei. Verordnung vom 22. April 1904
mit Geldſtrafe bis zu 9 Mark, im Unver-
mögensfalle mit verhältnismäßiger Haft be-

ſtraft. (565Merſeburg, den 15. März 1909.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Die Abmeldung der in der Zeit vom

1. Oktober 1908 bis Ende März 1909 einge-
gangenen oder abgeſchafften Hunde hat nach
8 4 der Hundeſteuer- Ordnung vom 22. Ve-
zember 1904 bis ſpäteſtens den 8. April dieſes
Jahres im Poltzeibureau während der Dienſt-
ſtunden von 84—-1 Uhr Vormittags zu er-
folgen. Die Friſtverſäumnis hat die Ver-
pflichtung zur Fortentrichtung der vollen
Steuer für das nächſte Halbjahr zur Folge.

Merſeburg, den 15. März 1909.
Die Polizei- Verwaltung.

Hauſe nicht Blumen Keine Töpfe mit
Blattpflanzen mehr oder Efeuranken

„Nein, gnädigſtes, beſtes Fräulein Pras-
kowja, ſtrenges Frau, nicht Blumen liebte
alles fortgeſchmiſſen, ſagte: „Schmutziges
Erde ſtinkt in feine Zimmern

„So, na, dann laß mich jetzt allein Sie
kramte unter den alten Hüten, Scheuſalen in
Form und Ausſchmückung. Aber da ein
Florentiner, garniert mit ſchönen, franzöſiſchen
Kornblumen, Aehren, Mohnblumen und
Gräſern, und noch ein Hut mit Margareten
blumen und weißer, langer Schleife.
nahm ſich keine Zeit, erſt die Schere auszu-
packen. Mit zitternder Hand riß ſie die
Blumen und Ranken von den Hüten. Jhre
Finger bluteten, durch den Draht zerſtochen,
ſie achtete deſſen nicht. Die lange, weiße
Seidenſchleife benutzte ſie auch und wand
einen reizenden, natürlich ausſehenden Kranz
aus dem ehemaligen Hutſchmuck. Jhre
Wangen hatten ſich gerötet.
a Mit der Schärpe erſchien der Kranz wie
ein herrlicher, gekaufter, aus lebenden Blumen.

„Armer Papa“, ſeufzte ſie, „Du ſollſt doch
einen Gruß von Deiner Nadia haben

Unten hielt der Schlitten. Stephan holte
ſie am Fuße der Treppe ab und ſtaunte über
die Blumen. Kindlich freute ſie ſich ſeiner
Ueberraſchung. Nun aber begann wieder ihr
Herzklopfen ſich zu melden, das fie im heimat
lichen Klima eigentlich weniger hatte.
Sie traten zum Erbbegräbnis der Familie.
Alles war ſchneebedeckt, nur das Gitter und
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Sie

und namentlich um diejenigen, welche einen
Teil des Wochenverdienſtes aufzuſparen be-
abſichtigen, die Möglichkeit ſofortiger An
legung desſelben zu gewähren, werden von
der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe auch Sonn
abends, abends von 5-7 Uhr, Spar
einlagen angenommen.

Merſeburg, den 12. März 1909.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

v vvv—-—vvk-kö-kÜ2
Die Beſoldungsvorlage

im Herrenhauſe.
Berlin, 18. März.

Das Herrenhaus hat heute die Beſoldungs
Vorlage (Beamte und Geiſtliche) an die um
5 Mitglieder verſtärkte Finanzkommiſſion
und das Lehrerbeſoldungs- Geſetz an eine be
ſondere Kommiſſion verwieſen. Faſt alle
Redner waren darin einig, daß die Städte
mit Kommunalſteuern überlaſtet würden.

Aus der Debatte ſei Folgendes wiederge-
geben:

Oberbürgermeiſter DreifertBranden-
burg Das Lehrerbeſoldungsgeſetz nimmt den
Kommunen die bisherigen feſten Staatsbei-
träge und legt ihnen noch dazu höhere Lei-
ſtungen auf. Da haben die Gemeinden doch
alle Urſache, mit Sorge in die Zukunft zu
ſehen. Gerade in dieſem Jahre treten eine
Reihe von Geſetzen in Kraft, die mit ihren
finanziellen Wirkungen vor allem die großen
und mittleren Städte treffen. Die neuen
Laſten werden von den Städten nur durch
Anleihen gedeckt werden können. Ob dieſe
Fortſetzung der Schuldenwirtſchaft in den
Kommunen aber gerade im Sinne der
Staatsregierung liegt, möchte ich doch be-
zweifeln.

Oberbürgermeiſter Lentze Magdeburg:
Die überaus ſcharfe Antwort des Miniſters
auf meine maßvollen Ausführungen nötigten

das mit Wappen geſchmückte, halbverwitterte
Kapellchen ragten hervor.

Stephan ſtützte ſie, auch er war bleich.
Nächſt dieſem Herzenskummer für Nadiesda
hatte er nämlich vom Jnſpektor noch einiges
erfahren, das ſie bei der Rückkehr vom Grabe
ſofort hören mußte.

Armes Ding!
Als beide ein ſtilles Gebet verrichtet und

der Kranz am Kopfende an der umgeſtürzten
Säule hing, leuchteten die bunten Stoff
blumen beim Scheine der ſinkenden Sonne
prächtig.

Nadia empfand ſo recht ihre Verlaſſenheit,
und um wieviel einſamer und unglücklicher
ſie wäre, wenn der uneigennützige Stephan
nicht bei ihr und zu ihr ſtände.

„Steph,“ ſagte ſie und hielt ſeine treue
Freundeshand, „hier am Grabe meines
Vaters ſage ich Dir Dank für alles, was
Du mir gutes gertan, und hier gelobe ich
Dir: Wie ein Hund will ich treu Dir zur
Seite bleiben, mein Leben dem Deinen
weihen! Es iſt eine ernſte Zeit für unſer
Vaterland. Verſprich mir beim Andenken
meines Vaters, daß Du mich mit Dir ziehen
laſſen willſt, zum Kriegsſchauplatz, mich als
Soldat neben Dir kämpfen laſſen wirſt, mich
mit Dir ſterben laſſen willſt! Vergiß, daß
ich nur ein Weib bin. Verſprich mir's
Stephan Treu dem Zaren und dem Vater-
lande wollen wir kämpfen

Stephan küßte ihre Hand. „Nadiesda,
möge die Seele Deines guten Vaters mich
hören, ich ſchwöre Dir, Dich zu ſchützen und

mich zu einer Erwiderung.

149. Jahrgang.

Der Finanz-
miniſter beſtritt, daß die Kommunen mit der
rückwirkenden Kraft überraſcht worden ſeien.
Nun, ich habe mich im Vorjahr in der
Finanzkommiſſion nach der rückwirkenden
Kraft erkundigt. Aber jede Antwort wurde
mir verweigert. Da die neuen Laſten nicht
nur der Staat, ſondern auch die Kommunen
aufzubringen haben, hätte man uns doch
wahrlich rechtzeitig benachrichtigen können.
Die Biſchöfe ſind über die Pfarrergehälter
gefragt worden. Aber die Kommunen
hat man nicht gehört. (Sehr richtig!
links) Jch muß den Vorwuf aufrecht er-
halten, daß die Regierung dem Abgeordneten-
haus gegenüber die Intereſſen der Kommunen
nicht genügend gewahrt hat. (Sehr wahr!)
Der Finanzminiſter hat mit Emphaſe darauf
hingewieſen, daß die Steuerkraft der Städte
noch lange nicht erſchöpft ſei. Aber nur
wenige Städte erheben nur Zuſchläge von
100 Prozent Berlin, Charlottenburg, Schöne-
berg, Frankfurt a. M., Wiesbaden und Bonn.
Andere kenne ich nicht. Für die meiſten
großen Kommunen ſind das märchenhafte
Zuſtände. Jn Magdeburg würden zur Durch-
führung des neuen Lehrerbeſoldungsgeſetzes
Zuſchläge von 180 Prozent notwendig ſein,
obwohl wir alle indirekten Steuern, die wir
erheben dürfen, auch erheben. (Hört, hört
Der Finanzminiſter hat uns vorgeworfen,
wir hätten die Regierung im Stich gelaſſen,
als es galt, den übertriebenen Beamtenforde-
rungen entgegenzutreten. Wir ſind im Ab-
geordnetenhaus doch gar nicht vertreten! Trotz-
dem habe ich bei jedem bedenklichen Beſchluß
der Kommiſſion eine Petition an das Haus
oder eine Jmmediateingabe an den Miniſter ge
richtet. Niemals aber bin ich zur Berichterſtattung
aufgefordert worden. (Hört!l) Da kann man
doch nicht ſagen, wir hätten geſchwiegen.
(Sehr richtig.) Schulverbände mit mehr als
25 Schulſtellen brauchen noch lange keine

e- er eJiedesen, Du biſt mein beſter Freund auf
rde

Raſch war die Sonne geſunken. Es
dämmerte ſtark. Noch einen Blick warf Na-
dia zum Grabe, dann ſtiegen ſie eilends ein
und ſauſten über die Schneefläche der Steppe
zum Herrenhauſe zurück.

Sie betraten die Halle. Ein Lämpchen
brannte, und es roch nach Kaffee. Alex half
ihnen aus den Gummiſchuhen und Pelzen.
Als Nadiesda ſich umdrehte, bot ihr Stephan
einen Teller mit einer Depeſche dar.

„Nadia,“ rief Stephan barſch, „geh ſofort
hinauf und zieh Dich um

„Wozu
„Jch will es, gehorche doch nun, bitte

ſagte er aufgeregt; faſt zornig hörte ſich's an.
Nadia begriff den Ton gar nicht. Weshalb

ſprach er denn ſo erregt? Aber ſie gehorchte,
ging hinauf, hüllte ſich in ihren Morgenrock
und ließ ſich von der ihr entgegeneilenden
Liſinka andere Strümpfe anziehen, die ſie im
Handkoffer hatte. Dann eilte ſie hinunter
ins Eßzimmer.

Stephan lehnte bleich am Kamin und
ſtarrte in die Glut. „Frierſt Du Steph
Komm', trink ein bißchen Tee.

Alex hatte Kaffee, Tee und friſche Waffeln
ebracht und ſich diskret zurückgezogen. Jn
ahrheit aber horchte er draußen mit vor

n Wtem Oberkörper, das Ohr am Schlüſſel-
och.

(Fortſetzung folgt.)
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Großſtädte zu ſein. Schon Kommunen von
10 000 Einwohnern werden die Staats
zuſchüſſe entzogen. Schließlich hat
uns der Finanzminiſter gewarnt, den Bogen
zu ſtraff zu ſpannen, ſonſt würden die Be
ſoldungskaſſen kommen. Jch kann mir nicht
denken, daß das Herrenhaus ſolche Beſoldungs-
kaſſen beſchließen wird, denn es würde damit
den Grundſatz des Kommunismus als öffent-
liches Recht proklamieren. (Sehr richtig
Der Finanzminiſter rief mir zu: noblesse
obligo Möge doch erſt einmal die Regie
rung dieſen Grundſatz befolgen! Statt deſſen
legt ſie uns armen Kommunen neue ſchwere
Laſten auf. Jch hoffe, daß das Lehrerbe
ſoldungsgeſetz in der Kommiſſion einer gründ-
lichen Nachprüfung unterzogen wird. (Betfall.)

Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben:
Jch muß erneut beſtreiten, daß die Gemeinden mit
der rückwirkenden Kraft überraſcht worden
ſind. Die Beſoldungsvorlagen fußen bereits
auf Ankündigungen in der Thronrede. (Zuruf:
Staatsbeamte Es wurde angekündigt eine
Erhöhung der Bezüge aller Beamten, alſo
auch der Lehrer und Geiſtlichen, und mit rück
wirkender Kraft. Widerſpruch bei den Ober
bürgermeiſtern.) Es iſt mir nicht eingefallen,
die Verhältniſſe in den großen Kommunen
märchenhaft ſchön zu ſchildern. Aber es kann
doch nicht beſtritten werden, daß, ganz allge-
mein geſprochen, die Lage der Großſtädte beſſer
iſt als die Lage der kleinen und mittleren
Städte. Und muten wir denn wirklich den
großen Städten ein ſolches Kapitalopfer zu
Ganze 3 400 000 Mark ſollen unſere großen
Gemeinden aufbringen, und zwar nicht im
Jntereſſe des Staates, ſondern im Jntereſſe
der leiſtungsſchwachen Verbände. Jeden Tag
gehen mir die Anleiheprojekte der Großſtädte
durch die Hände 20, 30, 40 Millionen, es
rauſcht nur ſo. (Heiterkeit.) Und wofür?
Für pompöſe Schulbauten, für Waldſchulen,
Iuxuriöſe Bauten uſw. (Unruhe bei den
Oberbürgermeiſtern.) Und jetzt ſollen ſage
und ſchreibe 31/, Millionen Mark aufgebracht
werden! Jch kann nicht glauben, daß an
dieſer Summe das Herrenhaus das wichtige
Geſetz ſcheitern laſſen wird. (Beifall.)

Oberbürgermeiſter Ehlers Danzig Es
iſt ja menſchlich begreiflich, daß die Regierung
die Beſoldungsvorlagen bald unter Dach und
Fach haben will. Denn es iſt ihr unan-
genehm, daß ihrem Kompromiß mit dem
Abgeordnetenhauſe hier Schwierigkeiten be
reitet werden. Aber wir müſſen bedenken,
daß wir mit unſerer glatten Zuſtimmung
zum Kompromiß auch die Verantwortung für
alle Einzelheiten übernehmen und das können
wir nicht. Der Finanzminiſter hat gewiß
mit einem verführeriſchen Geſchick geſprochen.
(Heiterkeit.) Aber ich warne vor ſeinen Durch
ſchnittszahlen. Bei Durchſchnittszahlen denke
ich immer an die ſchöne Geſchichte von den
beiden Freunden, die über Land ziehen und
von denen der eine reich, der andere arm iſt.
Der Reiche verzehrt im Gaſthof zwei Beef-
ſteaks und eine Flaſche Wein. Beim Auf-
bruch ſagt der Arme, daß er noch hungrig
ſei. J wo, meint der Reiche, im Durchſchnitt
haben wir doch jeder ein Beefſſteak gegeſſen
und eine halbe Flaſche Wein getrunken.
(Große Heiterkeit.) Jn Danzig erheben wir
einen Kommunalzuſchlag von 217 Prozent.
(Hört, hört Da ziehen uns die Retchen fort
und endigen meiſt im Weſten Berlins oder
Charlottenburg, wo nur 100 Prozent erhoben
werden. (Heiterkeit.)

Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben:
Der Vergleich der Regierung mit dem hei-
ligen Crispinus trifft nicht zu. Der Heilige
flickte ſeine Stiefel mit fremdem Leder, die
Regierung aber nimmt nicht neue Beiträge
der Städte, ſondern ſie bringt die Koſten
größtenteils ſelbſt auf. Wir verwenden alſo
eigenes Leder!

Graf Mirbach: Für das Herrenhaus iſt
die Zeit zum Handeln erſt da, wenn die Be
ſchlüſſe unſerer Kommiſſion vorliegen, was
wir jetzt reden, iſt deshalb nur von unter-
geordneter Bedeutung. Darum will ich kurz
ſein. Herr v. Rheinbaben hat kein Recht,
den Vergleich mit dem heiligen Crispinus
abzulehnen. Allerdings trägt der Staat in
der Hauptſache die Koſten der Lehreraufbeſſe-
rung. Aber woher nimmt er das Geld?
Aus den Taſchen der Steuerzahler, alſo ver
wendet er fremdes Leder. (Zuſtimmung.)
Jch kann nicht begreifen vielleicht liegt
das an meinem Begriffsvermögen (Heiterkeit),

wie man von einer Steuerreform reden
kann, ehe wir wiſſen, was im Reiche ge-
ſchieht. (Sehr richtig.) Gegenüber einer

roßen Zahl ron Gelehrten, die jetzt für den
usbau der direkten Steuern eintreten,

möchte ich betonen, daß 1 Prozent der Be
völkerung Preußens 43 Prozent der geſamten
direkten Steuern aufbringen. (Hört, hört
Da kann man doch nicht davon reden, daß

die Reichen nichts leiſten! Wenn die Regie
rung die Belaſtung noch weiter treibt, dann
wird die Proletariſterung gefördert. Die Re
gierung arbeitet nicht bewußt, aber tatſächlich
im Jntereſſe der Sozialdemokratie. Das iſt
ein hartes Wort, aber es muß einmal aus-
geſprochen werden. Jch warne die Regierung
davor, den Weg immer neuer und ſchwererer
Belaſtung weiter zu beſchreiten. Mißſtim
mung, Erbitterung und eine Landflucht
werden die Folgen ſein. Den neuen Be
ſtrebungen hätte eine klare, konſequente und
zielbewußte Regierung ſchon längſt ein Halt
zurufen müſſen (Bravo!)

Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben:
Gewiß iſt die ſteuerliche Belaſtung, des
Grundbeſitzes, vor allem des Oſtens recht
hart, aber die Regierung tut ihr Möglichſtes,
um dem ſchwer bedrängten Weſtpreußen zu
helfen. Die Regierung iſt ſich nicht bewußt,
irgendeine Maßnahme ergriffen zu haben, die
der Sozialdemokratie Vorſchub bietet.

Profeſſor Dr. Loening-Halle: Den
geſtrigen Ausflihrungen des Herrn v. Buch
kann ich aus ganzem Herzen zuſtimmen. Dem
Wettſtreit um die Gunſt der Beamten muß
endlich ein Ende gemacht werden. Dieſer
Wettſtreit der Parteien untergräbt die
Disziplin und führt zum Verderben unſeres
geſamten politiſchen Parteilebens. (Sehr
wahr!) Wenn die Beſoldungsvorlagen ver-
abſchiedet ſind, dann muß die Zeit der Ruhe
eintreten und der Landtag muß alle Be-
amtenpetitionen zurückweiſen. Daran müſſen
alle Parteien mitwirken, von der Sozial
demokratie ſpreche ich natürlich nicht. Der
preußiſche Staat hat noch niemals ſeine Be
amten beſonders gut bezahlt. Es iſt ja nie-
mand verpflichtet, Beamter zu werden. Wer
Geld verdienen will, der wird nicht Beamter,
der findet anderswo ein Unterkommen. Die
Ehre, dem König von Preußen zu dienen, iſt
das Motiv, das ſo viele in Preußen, vom
Miniſter bis zum unterſten Beamten he.ab,
Beamte werden läßt. Dieſen Sinn müſſen
wir im preußiſchen Beamtentum aufrecht er
halten und müſſen ihn als Volksvertretung
wahren. Sonſt kommen die Beamten auf
die ſchiefe Ebene, auf der ſie ſich leider im
letzten Jahr bewegt haben.

Reichstag.
Berlin, 18. März.

Die heutige Sitzung des Reichstages, in
der die allgemeine Beſprechung des Etats der
Heeresverwaltung fortgeſetzt wurde,
brachte zunächſt eine von heißer, unwandel-
barer Liebe und Hingebung für das Heer
erfüllte Rede des Abg. Liebermann von
Sonneaberg. Redner iſt der Meinung, daß
alle Friedenskongreſſe, Empfänge, Beſuche
und Begrüßungsreden die Gefahr eines
Krieges nicht aufhalten können. Deshalb
wäre es der ſchlimmſte Fehler, wenn an
falſcher Stelle geſpart würde. Mit poſitiver
Sicherheit kann man man nach Anſicht des
Redners ſagen, daß in der Armee gegenwärtig
alles in beſter Ordnung ſei. Deshalb ſoll
das Heer in der Verfaſſung erhalten werden,
in der es ſich befindet. Die Ausgaben werden
freilich weiter ſteigen. Aber das kann nicht
anders ſein. Denn wenn wir in den Koſten
des Heeres eine Art Verſicherungsprämie be-
zahlen, ſo iſt es nur natürlich, daß die Ver-
ſicherungsprämie in dem Maße ſteigt, wie
der Wert des Objekts, in dieſem Fall der
Wert des deutſchen Nationalvermögens ſich
vermehrt. (Beifall.)

Von der polniſchen Fraktion wird dann
Abg. Brandys vorgeſchickt, um die all
jährlich wiederkehrenden Beſchwerden über
ſchlechte Behandlung polniſchſprechender Sol
daten vorzutragen. Selbſtverſtändlich ſchlägt
auch dieſer polniſche Redner die klug auf das
Zentrum berechnete Taktik ein, der Heeresver
waltung Haß gegen den Katholizismus zu
unterſtellen. Bewundernswert iſt dabei, daß
Abg. Brandys im Gegenſatz zu der innigen
Gemeinſchaft, die ſeine Fraktion mit der ſo
zialdemokratiſchen Fraktion verbindet, heute
erklärt: die Polen ſeien keine Soztaldemo-
kraten und würden auch keine werden.

Den konfeſſionellen Schmerzen dieſer pol-
niſchen Katholiken oder katholiſchen Polen
entgegentretend, warnt der folgende Redner
Abg. Dr. Schrader vor dieſer Methode,
zwiſchen Proteſtanten und Katholiken Miß
trauen und Haß zu ſäen, es wäre das
Schlimmſte, was uns widerfahren könnte,
wenn der Gegenſatz zwiſchen den beiden Kon
feſſionen immer wieder verſchärft würde.
Redner kommt auf Grund mancher bedauer-
licher Vorkommniſſe. die Angehörige des
Bürgertums verletzend empfinden mußten, zu
dem Schluß, daß der Armee noch vieles von
dem abſoluten Staate anhafte und daß es

und mehr den bürgerlichen Verhältniſſen an
zupaſſen: das werde der Armee nur zum
Vorteil gereichen.

Abg. Storz (ſd. Vp.) verſichert eingangs
ſeiner Rede „als politiſcher Gegner“ dem
Abg. Bebel, der heute 40 Jahre lang Parla
mentarier iſt und, als der einzig noch lebende
Reichstagsabgeordnete, ſchon dem Norddeutſchen
Reichstag angehört hat, der Sympathie ſeiner
Kollegen. Der Platz des Abg. Bebel, der in
den letzten Monaten redneriſch gar nicht mehr
hervorgetreten iſt wie man ſagt, aus Rück
ſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand ſchmückt
heute ein Strauß aus roten und blaßroten
Roſen. Abg. Storz begründet dann eingehend
die von den Freiſtnnigen bereits zum fünften
Mal geſtellte und vom Reichstag ebenſo oft
angenommene Reſolution Ablaß, betr. Re
form des geſamten Militärſtrafrechts, des Be
ſchwerderechts und des ehrengerichtlichen Ver
fahrens gegen Offiziere.

Kriegsminiſter v. Einem erwidert, der
Vorredner habe ſehr ſympathiſch geſprochen,
aber an eine Abrüſtung ſei doch nicht zu
denken ebenſo wenig wie vor 1866, als ein
Parteifreund des Abg. Schrader den Welt-
frieden gekommen wähnte. Jn dieſem Mo-
ment verdanken wir der Stärke unſeres Heeres
den Frieden. Jn den letzten fünf Jahren
mußte das Tempo, um das Heer ſchlagfertig
zu erhalten, gewaltig beſchleunigt werden.
Die Koſtenfrage wird aber zur Mäßigung
nötig. Abg. Schrader hat auch von dem
Verhältnis zwiſchen Armee und Volk geſprochen.
Wenn dieſes Verhältnis ein ſchlechtes werden
würde, wäre allein daran ſchuld, die Sozfal-
demokratie. Abg. Bebel hat auf dem Partei-
tage in Dresden dem Heere den Krieg er-
klärt. Er ſagte, die Sozialdemokraten müßten
wie Bohrwürmer dieſes letzte Bollwerk des
Gegenwartsſtaates anfreſſen. Das wird die
Heeresverwaltung nicht dulden dürfen, und
deshalb wird ſie auch nach wie vor gegen
jeden Offizier vorgehen, der die Sozialdemo-
kratie direkt oder indirekt unterſtützt. Die
Armee ſcheidet ſich von der Sozialdemokratie
vor allem dadurch, daß letztere die Heiligkeit
des Eides leugnet und Abſcheu vor dem
Waffendienſt zu erwecken ſucht. Der Kriegs
miniſter erwidert dann noch dem Abg.
Brandys, daß ſeine Behauptungen völlig
haltlos ſind und daß die Heeresverwaltung
bemüht iſt, Friede und Freundſchaft zwiſchen
Proteſtanten und Katholiken zu pflegen. (Leb
hafter Beifall.)

Darauf wendet ſich württembergiſcher Oberſt
von Dorrer gegen die Behauptungen des
Abg. Storz. Hierauf ſpricht Abg. Erz-
berger (Z.). Ec ſtellt feſt, daß aus Handels
und Jnduſtriekreiſen weit weniger Offiziere
hervorgehen, als aus der Landwirtſchaft der
Grund dafür ſei die Unſicherheit des Offizier
berufs. Nächſte Sitzung: Freitag.

Die Kriegsgefahr wächſt.
Merſeburg, 19. März.

Geſtern konnte es auf einen Augenblick
ſcheinen, als würde Serbien noch in letzter
Stunde den wohlmeinenden Ratſchlägen nach
geben und einlenken, dazu kam die Mel
dung, daß Jtalien ſich ernſtlich bemühe, den
Krieg zu verhindern, indeſſen dieſe Nach
richten halten nicht Stich, in Wirklichkeit ſind
die Serben im Kriegstaumel, wie 1870 vor
Ausbruch des Krieges die Franzoſen in Paris.
Es iſt unmöglich, dieſen Taumelnden Ver-
nunft beizubringen, die ſerbiſche Regierur.g
ſagt ſich, wenn ſie jetzt nachgäbe, habe ſie
einen Volksaufſtand zu gewärtigen und in
richtiger Konſequenz hiervon treibt ſie zum
Kriege. Belgrad liegt an der Donau ganz
nahe öſterreichiſchem Boden, die Donau bildet
die Grenze, und da weit vom Ziel gut vor'm
Schuß iſt, ſo hält es der ſerbiſche Hof für
geraten, ſich von Belgrad fort in's Jnnere
des Landes, nach Niſch, zu begeben. Jn-
zwiſchen treibt der exzentriſche Kronprinz ſein
Unweſen weiter, und wenn es zutrifft, was
er erzählt hat, ſo wird jedem Angehörigen
der ruſſiſchen Armee Urlaub erteilt, um an
dem ſerbiſchen „Freiheitskampf“ teilzunehmen.
Jſt das wirklich zutreffend, ſo könnte ſich die
ruſſiſche Armee in einer Weiſe ſchwächen, daß
es ihr unter Umſtänden ſelbſt eines Tages
ſehr nachteilig erſcheinen könnte. Morgen,
Sonnabend überreicht der öſterreichiſche Bot
ſchafter noch eine Note in Belgrad, nochmals
erheben Rußland, Frankreich und Jtalien
Vorſtellungen in Belgrad nun heißt's
Biegen oder brechen.

Bulgarien ſcheint die Zeit für gekommen
zu halten, für ſich etwas herauszuſchlagen,
überhaupt ſcheint es, daß die „Zeitungs-
ſchreiber“, wie man ſie ſo zu nennen beliebt,
auf lange Zeit hinaus intereſſanten Stoff
von der Balkan. Halbinſel bekommen werden.

Es liegen heute folgende Meldungen
Aufgabe des Kriegsminiſters ſei, ſie mehr l vor:

Petersburg, 18. März. Auf eine
Anfrage an das Auswärtige Amt erhielt der
Dumaführer die Antwort, daß die Situation
zwar ernſt, aber die Hoffnung vorhanden
fei, daß die beſtehenden Differenzen auf
friedlichem Wege beigelegt werden.

Berlin, 18. März. Rifaat Paſcha,
der türkiſche Miniſter des Aeußeren, iſt heute
früh 6 Uhr, von Petersburg kommend, hier
eingetroffen und wurde vom hieſigen türkiſchen
Botſchafter empfangen. Die beiden Staats
männer hatten dann im Hotel Briſtol, wo
Rifaat Paſcha abgeſtiegen iſt, eine längere
und, wie es ſcheint, wichtige Konferenz.
Später traf ein Hofkurier des Kaiſers ein,
der dem Miniſter eine Einladung überbrachte.

Uesküb, 18. März. Vorgeſtern wurde
ein Mitglied der bulgariſchen Organiſation
von einem früheren Bulgaren, der erſt
kürzlich Serbe geworden war, auf offener
Straße niedergeſtochen. Der Grund
zu der Tat iſt noch unbekannt. Der Täter
entkam. Man befürchtet einen Racheagkt.
Seit der Konſtitution iſt dies der erſte
politiſche Mord.

Belgrad, 18. März. Die Skupſchtina
verhandelte geſtern über den Kriegsetat.
Während der Verhandlungen kam es zu
einem kleinen Skandal. Der Sozialiſt
Kazlerowiz äußerte ſich gegen die Erhöhung
des Kriegsetats. Auf eine Erwiderung des
Nationaliſten Rafailovic antwortete er mit
einer Ohrfeige. Es entſtand ein Handgemenge,
und es koſtete viel Mühe, die beiden Gegner
wieder zur Ruhe zu bringen.

Wien, 18. März. Aus Belgrad wird
gemeldet, daß der Kronprinz geſtern dem Aus-
ſchuſſe für die nationale Verteidigung mitge-
teilt habe, es ſei gelungen, den König von
deſſen friedlicher Haltung abzubringen, und
zwar hauptſächlich, weil der ruſſiſche Geſandte
Sergejew erklärte, Serbien möge wegen eines
Krieges nicht ängſtlich ſein. Offen werde man
nicht helfen, aber jeder Offizier oder Soldat,
der freiwillig nach Serbien wolle, bekäme Ur
laub, arch wenn es Hunderttauſende ſind.
Kronprinz Georg ging dann auf den Uebungs-
platz der Freiwilligen, wo gerade ein Bataillon
Unliverſitätshörer übte. Zu dem Komman
danten ſagte er: „Nicht Tage, ſondern viel-
leicht nur Stunden trennen uns vom Aus
bruch des Krieges.“ Jn dem unter Vor
ſitz des Königs abgehaltenen Miniſterrat
wurde die Meinung ausgeſprochen, ein Nach
geben der ſerbiſchen Regierung würde einen
Volksaufſtand zur Folge haben. Der Regie-
rung gleiten die Zügel aus der Hand.
Königin Natalie ſtellte ihr von König Alexander
ererbtes Palais in Niſch dem König zur Ver
ſügung. Es wunde für die Präfektur ange
nommen und die Präfektur für den König

eingerichtet. Prinz Alexander, Prinzeſſin
Helene und Prinz Pawlec fahren heute von
Belgrad nach Niſch.

Wien, 18. März. Jn Lemberg
wurde knapp vor Abgang des Krakauer
Schnellzuges der Oberſt im ruſſiſchen
Generalſtab Nikolaus Batiszin von 5
Polizeiagenten umringt und verhaftet.
Er ſteht unter dem Verdacht ſyſtematiſcher
Ausſpähung der militäriſchen Einrichtungen
und Vorkehrungen in Galizien. Es iſt nicht
bekannt geworden, ob er Dokumente bei ſich
trug. Er war im Begriff, nach Warſchau
abzureiſen. Man vermutete ſchon ſeit einiger
Zeit, daß er den Spionagedienſt für
den Warſchauer Generalſtab organiſierte und
überwachte. Vor Monaten wurde ein Spion
namens Dyrcz, der unter dem Namen
Janicke in Lemberg lebte, dort verhaftet. Jm
Einvernehmen mit Dyrcz ſpionierten elegante
ruſſiſche Damen, die unter dem Schutz
des ruſſiſchen Konſulats ſtehen.

Poſen, 18. März. Nach amtlicher Mel
dung aus Eydkuhnen hat Rußland ſämt-
liche Paßvorſchriften für Reiſende aus Oeutſch-
land und Oeſterreich verſchärft. Zeitungs-
korreſpondenten werden über Eydkuhnen nur
mit einer beſonderen Genehmigung der
Petersburger Regierung nach Rußland einge
laſſen. Die Grenze iſt auf ruſſiſcher Seite
militäriſch ſo ſtark beſetzt, wie es ſeit dem
Jahre 1879 nicht wieder geſchehen iſt.

Paris, 18. März. Aus den Unterredungen,
die der Miniſter des Aeußeren, Pichon, mit
mehreren Botſchaftern, namentlich auch mit
dem ruſſiſchen Bolſchaſter Nelidow hatte,
ging eine Note hervor, die von den Kabi-
netten von Petersburg, Paris und London
an Serbien geſtern abend gerichtet worden iſt
und wonach Serbien einwilligen ſolle keine
we teren Einſprüche gegen die auſtro-türkiſche
Abmachung, betreffend Bosnien und die Her

gowina, zu erheben, wofür Oeſterreich zuge
hen werde, bei der Donau Adria-Bahn und

er Donauſchiffahrt die ſerbiſchen Intereſſen
nach Kräften zu berückſichtigen. Deutſchland
ſoll mit dieſem Schritt der drei Mächte ein
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verſtanden ſein, von dem hier eine Beilegung
der Schwierigkeiten mit ziemlicher Sicherheit
erwartet wird. Die Stimmung in Paris iſt
infolgedeſſen wieder optimiſtiſcher.

Budapeſt, 19. März. Jm Abgeordneten-
hauſe gab eine Jnterpellation des Abgeord
neten Nikolaus Szemere Anlaß zu leb
haften Ovationen für den Deutſchen
Kaiſer, Szemere richtete an den Miniſter
präſidenten die Frage, ob er geneigt ſei,
ſeinen Einfluß auf die Leitung der aus
wärtigen Polltik dahin geltend zu machen,
daß dieſe nicht in der Paſſivität verharren,
ſondern ſich aktiv mache. Der Redner führte
aus: „Wir brauchen vor dem europäiſchen
Konzert nicht zu erſchrecken. Jtalien wird
den Drelbund nicht ſprengen. Deutſchland
ſteht uns zur Seite und Kaiſer Wil
helm hält neben uns aus in germa-
niſcher Treue.“ Bei dieſen Worten
brachen die Abgeordneten ohne Parteiunter-
ſchied in ſtürmiſche Eljen- Rufe auf
Kaiſer Wilhelm aus. Die Jnterpellation
wurde von dem Miniſterpräſidenten in der
heutigen Sitzung noch nicht beantwortet.

Petersburg, 18. März. Fürſt Meſcht
ſcherski veröffentlicht im heutigen „Graſh-
danin“ einen geharniſchten Artikel gegen
Jswolski, der den ganzen Balkankonflikt
angezettelt und dabei Rußland in eine un
mögliche Poſition gebracht habe, Was nützt
uns, ſo ſchreibt Fürſt Meſchtſcherski, ein
Diplomat, der ſich gegen den Monarchen ſo
wie gegen das Vaterland vergeht, durch
ſeinen Leichtſinn, ſeine Eitelkeit, ſein un
ſinniges Selbſtvertrauen, durch ſeinen Mangel
an Ehrlichkeit und an Treue gegen den Zar
und den Staat. Es iſt der Leichtſinn eines
Mannes, der mit brenner der Zigarette einen
Pulverkeller betritt. Jswolskt will für Ruß-
land auf diplomatiſchem Gebiete das voll
bringen, was Kuropatkin im Kriege nicht getan
hat. Kann Jswolskt noch, ſelbſtzufrieden
lächelnd, auf ſeinem Poſten bleiben, ohne
wenigſtens einen Teil ſeiner Schuld dadurch
zu ſühnen, daß er ſeinen Poſten verläßt
Hinter dem alten Fürſten Meſchtſcherski ſteht
bekanntlich eine ſtarke Hofpartei, wodurch
ſeine heutige Auslaſſung eine beſondere Be
deutung gewinnt. (Daß der Verlauf der
Balkan- Kriſe Herrn Jswolski möglicher Weiſe
ſeine Stellung koſten wird, iſt bereits letzter
Tage im „Kreisbl.“ angedeutet worden. D. Red.)

Der franzöſiſche PoſtStreik.
Paris, 18. März. Jnfolge des Aus-

ſtandes der Telegraphen- und Telephonbe-
amten ſowie der Briefträger herrſcht allge-
meine Verwirrung. Fünf Millionen Briefe
liegen da, ohne befördert zu werden. Die
Bewegung dehnt ſich nach allen Zentren
Frankreichs aus. Jn den meiſten großen
Städten iſt der Generalausſtand beſchloſſen
worden. Die Militärtelegraphiſten ſind ihrer
Aufgabe nicht gewachſen. Tauſende Depeſchen
werden mit der Eiſenbahn über die Grenze
geſchickt und dann erſt weitertelegraphiert.
Die Poſtbeamten für Druckſachen im Zentral-
poſtamt ſtellten vormittazs die Arbeit ein
und hinderten die Briefträger am Austragen
der Briefe. Die Streikenden veranſtalteten
lärmende Kundgebungen, wobei ſte den Unter
ſtaatsſekretär Simyan verhöhnten, und gingen
nicht eher auseinander, bis ſie das Verſprechen
erhalten hatten, daß die Briefe nicht ausge-
tragen würden.

Paris, 18. März. Die von dem
heutigen Miniſterrat gefaßten Beſchlüſſe in
der Angelegenheit des Ausſtandes der Poſt
und Telegraphenbeamten ſind noch nicht be
kannt gegeben, doch ſchweben Beratungen
darüber, dem Präſidenten der Republik ein
Dekret zu anterbreiten, das den Unterſtaats-
ſekretär des Poſt Telegraphen
Telephoweſens ermächtigt, alle ſtreikenden
Beamten abzuſetzen. Die Poſtverbindungen
in Paris ſind völlig unterbrochen. Auch
greift der Ausſtand auf die meiſten Provinz-
ſtädte, wie Lyon, Marſeille uſw., über. Die
wäheend der Nacht von den Ausſtändigen
abgehaltene Verſammlung war von 8000
Menſchen beſucht. Heute mittag haben
136 Milttär-Telegraphiſten den Dienſt ange-
treten, doch geht ihre Arbeit nur langſam
vonſtatten. Um 10 Uhr vvrmittags er-
ſchienen 80 weibliche und 25 männliche
Angeſtellte, die jedoch den Dienſt nicht auf-
nahmen, ſondern nach kurzer Zeit ver-
ſchwanden. Der allgemeine Arbeiterverband
ſagte den Streikenden Unterſtützungen zu.

Paris (über Brüſſel), 18. März. Geſtern
in ſpäter Nachmittagsſtunde begaben ſich die
Abgeordneten des Seinedepartements zum
Miniſterpräſidenten Clemenceau, um ihn
auf die verzweifelte Lage in Handel und Jn-
duſtrie aufmerkſam zu machen. Dieſer Unter
redung wohnten auch der Bautenminiſter
Barthou und der Unterſtaatsſekretär der
Poſten Simyan bei. Die Deputierten baten
den Miniſter um Abſtellung der durch den
Telegraphen- und Poſtſtreik geſchoffenen Ver
hältniſſe, die die Jntereſſen der Pariſer Be-
völkerung und der Jnduſtrie aufs ſchwerſte
ſchädigen. Sie ſchlugen vor, daß ein beſon-
derer Rat errichtet werden ſolle, dem Be-
amte aller Beamtenſchichten der Poſt, des
Telephondienſtes uſw. angehören ſollen, und
daß dieſer Rar über die Beſchwerden der
Streikenden eine Unterſuchung anzuſtellen
habe. Dieſem Vorſchlage widerſetzte fich je
doch Clemenceau auf das entſchiedenſte, in-
dem er betonte, er könne ſich in keine Unter-
handlungen einlaſſen, ehe nicht die Streiken
den die Arbeit wieder aufgenommen haben.
Er könne eine derartige Revolte unter keinen
Umſtänden dulden. Dieſen Ausführungen
ſchloß ſich auch der Bautenminiſter Barthou
an. Clemenc.au ſagte noch, er werde am
Freitag der Jnterpellatiou des Abgeordneten
Leroy über die Poſtaffäre Rede und Antwort
ſtellen; er wird die Vertrauesfrage ſtellen.
Es gilt als ziemlich ſicher, daß er die Mehr
heit erlangen wird.

Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 18. März. (Hofnachrichten.)

Se. Maj. der Kaiſer hatte heute abermals
eine Beſprechung mit dem Miniſter des Aus
wärtigen, Reichskanzler Fürſten v. Bülow.
Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Zu dem Beſchluß der Budgetkommiſſion
des Reichstages, den Reichskanzler und den
Staatsſekretär von Schön zu erſuchen, weitere
Erklärungen über die engliſche Flotten-
deb atte abzugeben, erfahren wir folgendes
Gegen Schluß der Sitzung kam Staates
ſekretäär v. Tirpitz auf die Anſrage von
nationalliberaler Seite auf die Verhand
lungen im engliſchen Unterhauſe noch einmal
zurück. An ihn ſei jedenfalls keine Anfrage
betreffend Einſchränkung der See-

und

rüſtungen herangetreten. Er müſſe noch
einmal feſtſtellen, daß wir im Jahre 1902
nicht 17 Dreadnoughts und Jnvincibles,
ſondern nur 13 haben würden. Darauf
fragte der Zentrumsabgeordnete Graf Oppers-
dorf den Staatsſekretär, ob es richtig ſei,
daß England dem Reichskanzler Vorſchläge
zu einer allgemeinen Friedensaktion gemacht
habe. Als der Staatsſekretär erwiderte,
daß ihm davon nichts bekannt ſet, wurde be
ſchloſſen, den Reichskanzler und den Staats-
ſekretcir des Auswärtigen zu erſuchen, der
Kommiſſion weitere Aufſchlüſſe in der Ange
legenheit zu geben.

Frankreich.
Paris, 18. März. Wie aus Verdun

berichtet wird, herrſcht große Aufregung in
folge der Entdeckung einer Spionage-
affäre. Die Polizei und Gendarmerie iſt
eifrig mit Nachforſchungen beſchäftigt. Mehrere
Verhaftungen ſind bereits vorgenommen,
weitere ſtehen bevor.

Cokales.
Merſeburg, 19. März.

Herrenhausmitglieder. Aus der
Provinz Sachſen gehören dem Herrenhauſe
26 Mitglieder an. Darunter u, a. die Ober
bürgermeiſter der Städte Nordhauſen, Halber
ſtadt, Magdeburg, Halle, Erfurt und Mühl-
hauſen, ferner Freiherr v. Bodenhauſen-.
Degener-Meineweh bei Oſterfeld, D. Graf v
Poſadowsky-Wehner-Naumburg, Regierungs
präſident a. D. von Dieſt, Dr. Graf v. Hohen-
thal- Dölkau.

Domgymnaſium. Geſtern fard, wie
bereits kurz mitgeteilt, die Reifeprüfung unter
Vorſitz des Herrn Geh. Regierungsrats Pro-
feſſor Dr. Beyer aus Magdeburg ſtatt.
Sämtlichen Abiturienten wurde das Zeugnis
der Reife zuerkannt, und zwar wurden
Gärtner, Knolle und Nauck auf
Grund der ſchriftlichen Arbeiten und ihrer
Klaſſenleiſtungen von der mündlichen Prüfung
befreit, außerdem beſtanden: Becker, Hart-
mann, von Marſchall, Ortmann,
Sonntag, Ullrich und Wodtke.
Heute, Freitag, mittags um 12 Uhr, erfolgte
die feierliche Entlaſſung der Abiturienten
durch Herrn Gymnaſialdirektor Dr. Rößner
in der Aula des Königlichen Domgymnaſi-
ums. Die Feierlichkeit wurde dadurch er-
höht, daß der Entlaſſungsrede des Direftors
eine lateiniſche Rede des Abiturienten Gärtner
und eine deutſche des Abiturienten HKnolle
vorausging.

Eingebrohen. Der Schulknabe Herm.
Wagner brach geſtern nachmittag gegen
51 Uhr auf dem Gotthardts!eich ein. Der
Knabe geriet unter das Eis und kam in Ge
fahr, zu ertrinken. Einige Schulkameraden
zogen ihn noch rechtzeitig heraus und be
gleiteten ihn nach Hauſe.

Auf der Beſſerung. Dem Händler
aus Leip ig, der vorigen Montog einen
Selbſtmordverſuch unternahm und der dann
Aufnahme im ſtädtiſchen Krankenhauſe fand,
geht es verhältnismäßig gut.

Provinz und Umgegend.
Halle, 18. März. Den Mannſchaften

des Beurleubtenſtandes werden gegenwärtig
durch Ordonnanzen die vom 1. April ab
gültigen Kriegsbeorderungen und
Paßnotizen zugeſtellt. Dieſe Tatſache hat in

Verbindung mit den Nachrichten über Kriegs“
drohungen aus Oeſterreich Serbien bei un
kundigen Gemütern die Vorſtellung hervor“
gerufen: „es ginge bald los.“ Selbſtver-
ſtändlich haben jene Beorderungen gar keineu
Bezug auf die Verwickelungen zwiſchen Oeſter
reich und Serbien.

Keuſchberg, 17. März. Bei der am
Sonnabend im Gaſthof „Zum Gradierwerk“
hier ſtattgefundenen gerichtlichen Verſteigerung
des Hotels „Rheiniſcher Hof“ wurden von
Seiten des zweiten Hypothekengläubigers,
Herrn Rentier Staude-Lucka 1700 M. ge-
boten. Derſelbe hat damit ſeine 2. Hypothek
(19 000) mit 1000 M. ausgeboten.

Bitterfeld, 17. März. Mit der vom
26. bis 29. Junt ſtattfindenden 175 jährigen
Gedenkfeier ihrer Wiederaufrichtung unſerer
Schützengilde durch Herzog Heinrich von
Sachſen- Merſeburg im Jahre 1734, ſoll ein
Bitterfelder Heim atfeſt verbunden werden.

Torgau, 18. März. Geſtern hat ein
dem Schiffseigner Gottfried Schulze aus
Tangermünde gehöriger Kahn, der ſich mit
einer Ladung Zucker auf der Reiſe nach
Hamburg befand, durch den heftigen W. Wind
im Döbeltitzer Durchſtich eine Beſchädigung
erlitten, worauf er alebald bei Weßnig in
Grund gegangen iſt. Die ſofort angeſtellten
Verſuche, mit Pulſömeter und Handpumpen
das Fahrzeug über Waſſer zu halten, waren
erfolglos. Kahn und Ladung ſind verſichert.
Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

Sonneberg i. Th., 18. März. Ober-
bürgermeiſter H. Liman, der ſeit 1893
unſerer Stadt vorſteht, hat ſich heufe kurz
vor der Etatberatung im Gemeinderate in
ſeiner Wohnung erſchoſſen.

Zeitz, 18. März. Erhängt hat ſich in
einem Hauſe der Schützenſtraße ein 15jähriger
Klempnerlehrling.

Gerichtszeitung.
Halle, 16. März. Ein Halleſcher Wäſche

fabrikant beſchäftigte in ſeinem Hauſe die
53 jährige Weißnäherin Ludwig, die „ſich an
ſcheinend ſo zuverläſſig erwies, daß der Fabrikant
ihr nicht nur fortgeſetzt größere Poſten Wäſche
übergab zu dem Zwecke, ſie zu verkaufen, ſondern
ſie zu ſeiner Vertrauten und zur Mitwiſſerin z eines
Verhältniſſes machte, das er, obwohl er verheiratet
war, mit einem Nähmädchen unterhielt. Sein
Vertrauen ſollte ihm recht teuer zu ſtehen kommen.
Die Ludwig betrog ihn in zweifacher Hinſicht.
Erſtens ſtahl ſie ihm Wäſche aus dem Warenlager
und beſchwindelte ihn beim Verkauf der Wäſche, ſo
daß ſie ihn dadurch um etwa 5029 Mark ſchädigte,
dann aber lockte ſie ihm auch durch meiſt erfundene
Angaben über ſeine Geliebte über 2200 Mark ab,
von denen das Mädchen ſelbſt indes ſehr wenig er
hielt. Wegen Unterſchlagung und Betrugs im
wiederholten Rückfalle wurde die „Vertraute“ zu
drei Jahren Zuchthaus, 900 Mark Geldſtrafe und
fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Dresden, 18. März. Die frühere Kontoriſtin
Emma Wilhelm aus Jena, die in der Zeit von
1906 bls 1908 in Dresden und anderen Orten

und Juwelen im Werte von44 000 Mark geſtohlen hatte, wurde heute von der
5. Strafkammer des hieſigen Landgerichts zu
7 Jahren 6 Monaten Gefängnis und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Der mitangeklagte Kellner
Ernſt Auguſt Hartkop aus Kiel erhielt wegen Bei-
hilfe und Hehlerei 2 Jahre 2 Monate Gefängnis und

3 Jahre Ehrverluſt. 4Gleiwitz, 17. März. Die hieſige Straffammer
verurteilte den Pfarrer Neumann aus Zabrze
wegen unſittlicher Handlungen an Kommunion-
kindern zu zwei Jahren Gefängnis.

Trier, 18. März. Vor dem hieſigen Schwur-
gericht begannen heute die Verhandlungen gegen
den Trierer Stadtbautechniker Franz Maagh, der
beſchuldigt wird, am 9. Dezember v. J. den Jn
ſtrumentenmacher Kurt Regel, ebenfalls aus
Trier, im Eiſenbahnzug ermordet zu haben,

Schmuckſachen

Es muß doch Frühling werden! Wenn auch die frohe Zuverſicht dieſer
Dichterworte in manchen Gemütern nur
ſchwachen Widerhall findet, und die Herzen
noch nicht „wärmer“ ſchlagen läßt er

,SSGo9R-,GGGSGSGGGGGSGGGGSSGSGSGGSGGGGGGGGGGGGGÜGG Xwird doch kommen, der liebliche Lenz, und allüberall Luſt und Leben hervorzaubern. Alle Anzeichen laſſen ſeinen Einzug als nahe bevorſtehend erkennen
die Singvögel melden ſich allerwegen und beziehen ihre mietefreien Wohnungen, die ihnen der böſe Winter diesmal allerdings arg zugerichtet hat; aber
ſie haben ihre eigenen Maler und Tapezierer und werden bald wieder „herrſchaftlich“ eingerichtet ſein. Wer trotzdem noch zweifelt, der gehe hin und
ſehe die Schaufenſter des bekannten Damen-Mode-Magazins von Gesechw. Loewendahl in Halle (Große Ulrichſtraße.) Da herrſcht eitel Frühlings-

luſt und man wird die tanzenden Schneeflocken für Täuſchung den Frühling in den Schaufenſtern für Wahrheit halten. Hier hat man den langen
Nachwinter dazu benutzt, alle Abteilungen mehrmals gründlich zu revidieren und auszuſtatten, und jetzt iſt „Alles da“ auch ſchon die vorſichtigen
Kundinnen, welche jetzt in Ruhe ihre Auswahl treffen und nicht den großen Sturm mitmachen wollen, der ja ſpäter (vor Oſtern) unvermeidlich iſt; und
ſte tun weiſe daran. Was bringt die Mode? Koſtüme beherrſchen wieder die Situation und haben durch die Vielſeitigkeit in Formen und Stoffen ein
unſtreitiges Recht dazu; es gibt ſchöne Neuheiten in neuen Farben und Loewendahls können mit der Auswahl eines Engros- Geſchäfts aufwarten.
Garnierte fertige Kleider haben durch die neue Richtung (Prinzeßform) eine günſtige Veränderung erfahren und finden großen Anklang; dieſer Artikel
iſt eine bekannte Spezialität des Hauſes und wird in Mittel Preislagen beſonders gepflegt. Da man auch in Röcken und Bluſen viel gute und an-
ſprechende Neuheiten bringt, ſo kann die Frühjahrsmode in Damen- Konfektion als eine außergewöhnlich hübſche bezeichnet werden. Es ſei wieder be-
merkt, daß man bei Loewendahls in allen Artikeln für starke Viguren dieſelbe Auswahl hat, wie für normale. Die bekannte gewiſſenhafte und
gleichmäßig kulante Bedienung in dieſem Geſchäft bürgt dafür, daß jede Dame unter Berückſichtigung der Figur und des Zweckes, ſtets das Kleidſamſte
erhält; die billigſten Preiſe ergeben ſich durch den großen Konſum von ſelbſt. An den dichtumlagerten Schaufenſtern der Firma kann man jetzt öfter den
Ausſpruch hören: Hier kauft man gut!“ Und mit dieſer kurzen aber vielſagenden Kritik dürfen Geschw. Loewendahl zufrieden ſein.



Nummer 67. 1909. Merſeburger Kreisolatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“ Sonnabend, den 20. März.
und zwar angeblich, weil dieſer ihm mit Erpreſſung
das Leben verbittert haben ſoll. Unter den vorge-
ladenen Zeugen befinden ſich der Vater ſowie der
Bruder des Angeklagten, mehrere Kriminalbeamte,
Eiſenbahnſchaffner, Zugpaſſagiere, die ſich in dem
Zuge Koblenz--Trier, in dem ſich die ſchreckliche Tat
abſpielte, befunden haben, ſowie aus Bonn, Trier
und Köln mehrere Perſonen, mit denen der Ange
klagte in Beziehungen geſtanden haben ſoll. Eben-
ſo ſind auf Antrag der Staatsanwaltſchaft mehrere
mediziniſche Sachverſtändige zu der Verhandlung
Jgesogen Der Zug Koblenz--Trier, in dem die

at am 9. Dezember 1908 verübt wurde, traf am
ſpäten Abend hier ein. Als der Schaffner ein
Nichtrauchercoupee zweiter Klaſſe öffnete, bot ſich
ihm ein ſchauerlicher Anblick. Auf dem Polſter lag
ausgeſtreckt die Leiche eines jungen Mannes, und
zwar in einer recht eigentümlichen Lage, da die
rechte Hand bis auf den Boden hinunterhing,
während die andere Hand auf der Bruſt ruhte.
e der linken Hand zwiſchem dem Kopf der
eiche und dem Polſter lag ein ſechsläufiger

Revolver, in dem ſich noch drei ſcharfe und eine
abgeſchoſſene Patrone befanden. Erſt eine Woche
nach der Tat, am 16. De ember, als die Obduktion
der Leiche ergab, daß von einem Selbſtmord keine
Rede ſein könne, bequemte ſich ſchließlich Maagh zu
einem Geſtändnis. Er habe die Tat verübt, aber
nur in einem Zuſtande ſeeliſcher Depreſſion, um ſich
endlich von einem Erpreſſer zu befreien. Der Er
mordete ſoll nämlich das ihm ſeinerzeit anvertraute
Geheimnis benutzt haben, vm Geld von ihm, dem
Angeklagten, zu erpreſſen. Der Ermordete, der
wiederholt ſchon größere Summen auf dieſe Weiſe
erpreßt hätte, habe ihm an dieſem verhängnis
vollen Abend wieder die Piſtole auf die Bruſt ge
ſetzt und verlangte eine erhebliche Summe,
widrigenfalls er ihn bei der Staatsanwaltſchaft an
zeigen werde. Dem Angeklagten ſei es trotz

eifrigſter Bemüh ungen nicht möglich geweſen, das
Geld zu beſchaffen. Jn ſeiner Notlage habe er zu
der Waffe gegriffen, um den Mann, der ihn wie
ein Vampir ausſaugte, zu ermorden. Eigentlich
wollte er ſich auch das Leben nehmen. Aber nach
Verübung der Untat, angeſichts des gräßlichen An
blicks, habe er den Mut verloren. Dieſen An-
gaben des Angeklagten wird kein Glauben geſchenkt.
Es wird angenommen, daß er die Tat ſchon ſeit
langem vorbereitet habe. Maagh ſtand zu Regel
in geſchäftlichen Beziehungen, indem er für das
Regelſche Geſchäft Waren vertrieb, auch Wechſel-
geſchäfte für dasſelbe einging. Nach eigener Angabe
des Angeklagten hatten ſich aus dieſem Verhältniſſe
ſeine Forderungen an das Geſchäft zuletzt auf
6800 Mk. belaufen. Er wollte ſchließlich das
Jnſtrumenten warengeſchäft wahrſcheinlich ſelbſt er-
werben. Gerade am Tage vor dem Morde r iſte
der Angeklagte mit dem Ermordeten nach Kirn,
um ſich die für die Uebernahme des Geſchäfts
nötigen Barmittel zu beſchaffen ſein Bruder, an
den er ſich in Kirn wandte, wollte ihm jedoch ein
Darlehn nicht geben. Der Angeklagte fuhr nunmehr
mit Regel nach Koblenz, um hier den Abend in
luſtiger Geſellſchaft zu verbringen. Die vorgerückte
Abendſtunde, die animierte Stimmung des. Regel
boten wohl für den Angeklagten eine günſtige Ge
legenheit ſeinen Geſchäftsfreund zu beſeitigen, um
auf dieſe Weiſe in den Beſitz des Regelſchen
Geſchäftes zu gelangen. Das ganze Arrangement,
insbeſondere die ſpäte Fahrt in einem verdunkelten
Coupee laſſen darauf ſchließen, daß der Angeklagte
nach vollbrachter Tat glaubte, unerkannt entweichen
zu können. Die Erörterung aller dieſer Fragen
erfolgt gemäß dem Antrage der Staatsanwaltſchaft
unter dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit. (Die Ver-
handlung dauert fort.)

Vermiſchtes.
Dresden, 18. März. Während der heutigen

Abendvorſtellung im Zirkus Sarraſani beach ein
großer Löwe aus und ſprang über die Brüſtung
in die Fremdenloge. Eine große Pani? entſtand.
Mehrere Beſucher fielen in Ohnmacht. Vie Feuer-
wehr wurde alarmiert und der Löwe vom Perſonal
wieder eingefangen, ohne daß er Unheil angerichtet
hätte.

Berlin, 18. März. Unter dem ſchweren Ver
dacht des verſuchten dreifachen Kindesmordes
iſt die Arbeiterfrau Martha Mietzner aus
Steglitz von der Kriminalpolizei verhaftet
worden. Die Feſtnahme erfolgte in Hamburg, wo
hin ſie nach der Tat geflüchtet war. Es wird der
M. zur Laſt gekegt, an ihren drei kleinen Kindern
Guſtav, Karl und Anna einen Mordverſuch verübt
zu haben. Am Vormittag des 2. Dezember vorigen
Jahres entſtand in der M.ſchen Wohnung plötzlich
ein Brand, bei dem die drei Kinder in der größten
Lebensgefahr ſchwebten. Eine ganze Reihe von
Momenten ſprachen dafür, daß das Feuer böswillig
angelegt worden war. Die Kriminalpolizei er
mittelte bald, daß als Urheberin nur die Frau des
Wohnungsinhabers in Frage kommen könne.

Berlin, 18. März. Beim Aufbau einer
Menagerie in der Sophie- Charlottenſtraße
wurde der Sohn des Budenbeſitzers, als er den
Löwenkäfig reinigte, von einem wild gewordenen
Tiere angefallen und zerfleiſcht. Schwer verletzt
wurde der unglückliche junge Mann nach dem
Krankenhauſe Weſtend transportiert.

Köln, 18. März. Eine Familie in Lin den
bei Köln ſandte geſtern ihre Tochter in Begleitung
des Kinderfräuleins nach Benrath, um das Kind
zum Beſuche der höheren Töchterſchule
Beide wurden zuletzt an der Halteſtelle der
Straßenbahn geſehen, ſeitdem fehlt jede Spur. Die

Steinmetz aus

vergeblichen Nachforſchungen wirkten auf dieMulter derart ein, daß ſie einen Schlaganfall erlitt

und ſofort ſtarb.
Stargard i. P., 18. März. Der Leutnant

v. A. vom hieſigen Kolbergſchen Grenadier Regi
ment Nr. 9 beging Selbſtmord durch Erſchießen.
Das traurige Ende des gen Offiziers erregt all
gemeine Teilnahme, zumal das Motiv zu dem
Selbſtmord unbekannt iſt.

Bern, 18. März. Am Juchlipaß bei Engel-
berg wurden vier Skifahrer von einer Lawine ver
ſchüttet. Zwei von ihnen konnten ſich frei machen,
die Leiche eines anderen wurde gefunden. Der
vierte wird vermißt und iſt aller Wahrſcheinlichkeit
nach tot.

Prag, 17. März. Jn einem hieſigen Hotelhat Luthe der Kaufmann Bernhard
attowitz (Schleſ.) die Schau

ſpielerin Bettina Brehm vom Teplitzer Stadttheater
durch Revolverſchüſſe ſchwer verletzt und dann ſich
ſelbſt erſchoſſen.

Kleines Feuilleton.
Schloß Stolzenfels wird nicht ver

kauft. Die Verhandlungen wegen eines Ver
kaufes des Schloſſes Stolzenfels am Rhein
ſind jetzt abgebrochen worden. Der Gaſtwirt
Schad in Capellen erhielt auf ſeine Jmme
diateingabe an den Kaiſer um Erhaltung des
Schloſſes die Mitteilung, daß Verhandlungen
über den Verkauf des Schloſſes nicht mehr
geführt würden.

Eine ganze Armer
Kinder ist gross gezogen mit

Carl Koch's
Nährzwiehack,

denn derselbe ist sehr wohl-
schmeckend, besitzt höchsten
Nährwert, befördert die
Körperzunahme, stärkt den
Knochenbau, verhindert die

Kinderkrankheiten
als Rachitis, Skrophulose eto.,
da er die Bestandteile einer
guten Kuhmilch mit den der
Muttermilch eigenen Nährsalzen
und Phosphaten vereint. Zu
haben in Düten und Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. bei
A. B. Sauerbrey Nacht. Gustav

Köppe, Oberburgstr.
Walther Bergmann,

hardtsstr. 10;
Garl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzsch, Gott-

hardtsstr.;
Adolf Böhme, Kl. Ritterstr.;
Th. Sieber
Frankleben: Rich. Handke;
Gross-Kayna: Otto May
Neumark b. Merseburg: Hugo

Irfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäcker-

meister;
Gatterstedt bei Querfurt: G.

Noth
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell Albert Traeger
Benndorf: Reinh. Dietrich,

Ww. Nagel
Gröbers: Gerhard Schwarze
Lauchstädt: Langenberg;
Schafstädt: Stammer;
Niedereichstedt bei Schafstädt

Gott-

Emma Dobritsch;
Bornstedt b. Querfurt O. Bein-

roth:;
Milzau: Conrad, Bäckermstr.

lichtbad X
Helios

Merseburg,
Weißenfelſerſtr. 9. Telefon 320.

Elektr. Lichtbäder.
Erfolgr. Kurverfahren bei
Rheumatismus, Fſchias,
Gicht, Jnfluenza, Aſthma,
Luftröhrenkatarrh, Nerven

Blaſen, Magenleid.
äglich, ouch für Damen

offen. Sonntag 8-—1 Uhr

Strube's Schlanſtedter

T Saathafer.
I. Abſaat, vereinzelt mit Winter

Weizenk. vorhanden, verkauft à Ctr.
12,00 Mk., bei Abnahme v. 20 Ctr.
billiger. Dom. Schladebachb. Kötſchau.
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VerkehrsVerein&. V.
Auf unſeren Antrag iſt uns von

der Königlichen Erſenbahn- Direktion
Halle a. S. in en gegenkommendſter
Weiſe der Entwurf des Sommer-
fahrplans für 1909 zugegangen,
welcher nicht weſentlich von dem biés-
herigen Fahrplan abweicht. Wir
bitten unſere geſchätzten Mitglieder,
etwaige bezründete Wünſche betreffs
dieſes Sommerfahrplanes dem unter-
zeichneten Vorſitzenden bis Montag,
den 22. März 1909 mitzuteilen.

Der Vorstand.
Paul Thiele, Vorſitzender.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 20. Mär?, abds. 71,

Uhr Vorſtell. im Abonnement Ein
Sommernachtstraum.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 20. März, (Lätare.)

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr Diak. Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Superintendent

Bithorn Prüfung der Konfirman-
dinnen.)
Abends 8 Uhr: Jungfrauen Verein,

Seffnerſtraße 1.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther. Nachmittags 5 Uhr:
Prüfung der Konfirmanden (Knaben)
Diakonus Schollmeyer. Vorm. 11
Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Boit. Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag
vormittags 7 Uhr: Beichte, 8 Uhr:
rühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit

edigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr:nachm. ine
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet

von 11-12 Uhr und nachm. von 3--7 Uhr.

BekleidungenK la T Und Herate
Franz Reinecke, Hannover.
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Futzextract]
ßestes Futz mittel der Weſt

Untertalllen er etn itet,
Große Auswahl. (923

H. Schnee Nachf., Halle a. S.,
Gr. Steinſtraße 84.

800000 Mark auf Acker
zu btlligem Zinsfuß auszuleihen.

H. 5 ilberberg, Bonkgeſchäft
Halberſtadt.

Vſerde
zum Schlachten

kauft ſtets

W. Naundorf,
Tiefer Keller 1. (1756
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wäscht am besten
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf H eine Druck und Verlag von Rudolf Heine Mer'eburg.

Dampf- und Warmhau

Leunaerstr. [0,
Schmiedeberger Moorbäder, Russ. ir. röm. Bäder,
Kastenheissſluft- und Dampfbäder, Fango- und
Moorpackungen, alle Kurbäder, Zentralheizung,
Hühneraugen- und Nageloperation, anerkannt
vorzügliche Massage, zwölf Jahre im Fache,
staatl. geprüft. Verlangen Sie Preisverzeichnis.

30 Stück
junge, ſchwere, hochtragende u. neu
milchende Kühe, ſowie

S prima Zuchtbullente ab ſehr preiswert bei mir zum Verkauf.

L. Nürnberger.
e

Aus der reichhaltigen Auswahl der

Stoilwerck-Fabrikate
besonders empfehlenswert:

S

ſtehen von heu

Prinzess 2.40fel-Schokolade Adler 2Ta d Rhenania 1.60
J Adler 2.40Puder-Kakao J in i kg Dosen

Ess-Schokoladen
für jedermann zu jederzeit,
(Jagd, Manöver, Reise, Sport etc)

Extra Zart
Milch- Schokolade

In Tafeln zu 25 u. 50

Paket mit 36 Täfelchen

A I.Mokkar Schokolade
Herren- Schokolade In Tafeiln zu 75

Paket mit 36 Täfelchen

(halbsüss) 1.50
Dessert in Schachteln zu 50 5

Schokolade- Bonbons

en S S J
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